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Im Norden des Schwarzwaldes steht ein Haus, in dem
im vergangenen Jahrhundert die Calwer Tanten
 wohnten, von denen man sich in meiner Familie oft

und gern  erzählte. Tante Angelika, Tante Mariele und
Tante Käthe hatten weder Mann noch Kinder, dafür zu-
sammen zwei Einkommen, jede ein gutes Leben und einen
Garten, der sich über mehrere Terrassen erstreckte und
um den sich meist Tante Käthe kümmerte, auch dann,
wenn die  anderen verreisten. Tante Käthe blieb in den
Ferien  daheim. 

Urlaub auf Balkonien
sagte man lange Zeit dazu,
halb im Scherz, aber mit
echtem Bedauern. Urlaub
war mehr als eine Reise.
Er war ein Statussymbol
wie der gepflegte Vorgar-
ten und das Auto in der
Garage. Barths machten
Kluburlaub auf den Ka -
naren. Theißens reisten
nach Mallorca. Tante
 Mariele fuhr nach Rimini.
Und wir, na ja, wir fuh-
ren immerhin zu meinen
Großeltern nach Süd-
deutschland, wo es zwar
kein Hotelbüfett gab und
keinen Mittelmeerstrand,
aber dafür Kässpätzle und
eine Schaukel im Garten.

Nur Tante Käthe blieb
zeit ihres Lebens am liebs-
ten daheim, in dem Haus
am Hang, sie pflegte die
Tomaten im Garten und bekam schon schlechte Laune,
wenn sie nur daran dachte, verreisen zu müssen.

Je älter ich wurde, desto mehr glichen sich meine Ur-
laubspläne denen von Tante Käthe an. Vor drei Jahren
war ich im Sommerurlaub immerhin noch in Holland, vor
zwei Jahren zum Wandern in der Schweiz. Inzwischen
aber besteht mein Lieblingsurlaub darin, einfach zu Hause
zu bleiben.

An manchen Tagen frühstücke ich stundenlang in mei-
nem Lieblingscafé und freue mich über die freien Fenster-
plätze. Manchmal unternehme ich Tagesausflüge in die
nähere Umgebung. In den Harburger Bergen kann man
gut wandern. Im Wildpark Schwarze Berge darf man die
Rehe von Hand füttern. Und immer sind dann plötzlich 
7 oder 10 oder 14 Tage um, und ich habe es wieder nicht
 geschafft, das Bücherregal zu sortieren. Wieder bin ich
nicht mit dem Fahrrad nach Blankenese gefahren. 

Bis vor Kurzem fragte ich mich, ob ich in dieser Hinsicht
ein bisschen zu sehr wie Tante Käthe geworden bin. 

Dann las ich im „New York Times Magazine“. Zwischen
Empfehlungen für die schönsten Nationalparks und Be-
richten über die neuesten Entwicklungen bei den Flug -
linien stand, ganz selbstverständlich, ein Ratgeberartikel
darüber, wie man seine Ferien am schönsten verbringen
kann, ohne wegzufahren.

Ich las, dass man nun nicht mehr Urlaub auf Balkonien
sagte, sondern „Staycation“; ein Kunstwort, das sich aus
den englischen Vokabeln für Bleiben und Ferien zusam-
mensetzt. Ich verstand, dass der Urlaub, den Tante Käthe
und ich am meisten schätzen, nun kein Makel mehr ist,
sondern ein Trend.

Vielleicht ist es an der Zeit, die Geschichte unserer Fa-
milienmythen umzudeuten. Tante Käthe möge fortan als
Pionierin der Staycation gelten.

Vermutlich haben ihr und mir eine ganze Reihe gesell-
schaftlicher Entwicklungen in die Hände gespielt: Man
macht sich ja nun vor jeder Flugreise über seinen ökolo-
gischen Fußabdruck Gedanken. Man kocht im Winter wo-
chenlang Kohlgerichte, weil in der regionalen Gemüse-
Abo-Kiste Woche um Woche ein Spitzkohl ist, und möchte
endlich auch mal heimische Tomaten sehen. Man ist sich

wegen der Weltnachrich-
tenlage nicht mehr ganz
sicher, ob man wirklich
noch nach Istanbul fahren
sollte. Und alle Sehens-
würdigkeiten dieser Welt
kennt man von Instagram.  

Die Ferien zu Hause, so
scheint es, sind heute
 keine Niederlage mehr.
Selbst die, die in Privatjets
bequem um die Welt rei-
sen könnten, haben das er-
kannt. George Clooney
und seine Frau Amal Ala-
muddin verbrachten ihre
Flitterwochen als Stay -
cation. Taylor Swift lädt
zwischen Konzerten re -
gelmäßig ihre Freunde
dazu ein, sie in ihrem Haus
in  Rhode Island zu besu-
chen. Und Heidi Klum gab
dem Sänger Josh Groban
 während eines Auftritts 

in einer Late-Night-Show Tipps für gelungene Staycations.
Sie redete nicht von Tomaten in ihrem Garten. Sie ziehe es
vor, so erklärte sie, Schaumbäder in ihrer frei stehenden
Badewanne zu nehmen, umringt von etwa 20 Rosen -
sträußen.

Bald habe ich wieder Urlaub. Ich würde diesmal gern
eine Decke für meinen Balkontisch nähen. Es gibt da
diese Ausstellung, an deren Plakaten ich auf dem Weg
zur  Arbeit jeden Morgen vorbeifahre. Und ich habe im-
mer noch kein Rezept aus dem österreichischen Koch-
buch  ausprobiert, das ich zu Weihnachten geschenkt be-
kommen habe. 

Leider werde ich mich, so wie es aussieht, wohl um
nichts davon kümmern können. Es gibt da nämlich dieses
Haus im Norden des Schwarzwaldes, von dem ich schon
so viel gehört habe. Ich werde es jetzt endlich mal be -
suchen. Maren Keller

Tante Käthe
HomestoryWer in den Ferien zu Hause

blieb, wurde früher bemitleidet.
Heute heißt es Staycation und liegt im Trend.
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